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.ie Erfahrung hat gelehrt, daß Gesamtpublikationen, welche erst nach Abschluß lang- 



l^S jähriger Ausgrabungsarbeiten erfolgen, mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen haben. 
Die an Ort und Stelle täti^ gewesenen Mitarbeiter sind in andere Stellungen übergetreten, 
oft fehlt es an der Zeit, die Ergebnisse nachtraglich darzustellen oder zur Nachprüfung 
wieder an den Arbeitsplatz zurückzukehren. Viele Hoitnungrn zerstörte vorzeitiger Tod. 
Im solchen Schäden tunlichst vorzubeugen und zugleich raschere Kenntnis der Resultate zu 
vermitteln, werden die Ergebnisse »1er Milesisclu-n Arbeiten in zwangloser Zeil- und Reihen- 
folge einzeln veröffentlicht. Iis handelt sich dabei um Objekte, «.leren Ausgrabung und 
Erforschung so abgeschlossen ist. daß neuer Zuwachs an Material nicht mehr zu erwarten 
steht. In dieser Weise werden die nächsten Hefte die ausführliche Darstellung des Buleutcrion. 
des Theaters, des Nymphaeums. der I leiligtümer des Apollon Delphinios und der Athena, 
der Märkte und Häfen, der Thermen und des Stadion, der Befestigungen, der Nckropnlis. 
der christlichen und muhammedanischen Altertümer bringen. Epigraphische Funde werden 
zusammen mit den Monumenten, zu denen sie in Beziehung stehen, veröffentlicht. Am 
Schluß wird es die Aufgabe des I lerausgebers sein, alle Ergebnisse unter gleichzeitiger Ver- 
öffentlichung des Stadtplanes zusammenzufassen. 

Milet, i. Dezember 1905. 



Theodor Wikcant). 
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MrtandcnnUndun|r im Jahre lyon. Wich ran der Hulie nordwestlich von Akktf. Der BerirruK in der 
Mitte i%1 die ehemalige Int«! Lade, (m Hintergrund die Mvkalc. Aufnahme von C*. I'rrdru h. 



Die hier zur Veröffentlichung gelangende Karte «1er Umgegend von Milet beruht auf einer für 
archäologische Zwecke unternommenen Neuaufnahme, welche in der Zeit vom H. Dezember 1899 
bis 16. Januar tyiio und vom 27. September lyim bis 6. Dezember desselben Jahres ausgeführt 
worden ist, 

Der Aufnahme ging vorher eine Vermessung der Stadt Milet, soweit sie bis dahin ausgegraben 
worden war, und ihres nächsten Umkreises, im ganzen etwa 5 <]km für den Maßstab 1 : 2000. Im 
Interesse einer kurzen Ausdrucksweisc sei dies Gebiet als das Gebiet Eins bezeichnet. Als seine Auf- 
nahme im wesentlichen beendet war, wurde mir die Aufgabe gestellt, die weitere Umgebung westlich 
und südlich bis zur Mäandermündung an die Aufnahme des Gebietes Eins anzugliedern. Für diese 
Erweiterung, welche als das (iebiet Zwei bezeichnet werden möge, wurde der Maßstab 1:50000 fest- 
gesetzt. Vis auch diese Aufnahme sich ihrem Ende näherte, wurde auch nach Osten und Norden hin 
eine 1 (inausschiebung der Kartengreiizcn ins Auge gefaßt, so weit, daU gerade noch die Ruinen von 
Myus auf die Karte kamen. Diese Erweiterung gab das Vermessungsgebiet Drei. Nachdem am 
16. Janua' |()00 diese Aufnahme zum AbschluO gekommen war, wurde mir dann schließlich im Herbst 1900, 
während Mi, mit anderen Vermessungen beschäftigt, in Griechenland weilte, der Auftrag zuteil, auch 
die zwischen der .Mäandermündung und der Bucht von Akbukj gelegene Halbinsel, das sogenannte 
Plateau von Didyma, noch in den Bereich der Aufnahme cinzubeziehen. Diese letzte Erweiterung sei 
als das Gebiet Vier bezeichnet. 

Bei diesen Aufnahmen bediente ich mich eines Repetitionstheodolits, welcher mit 1 lohcnkrcis, 
Zcigerlibelle, Reitlibclle und Nivellierlibclle, Okularprisma, Fadendistanzmesser und Bussole ausgestattet, 

Mild I 1 



für alle Zwecke der Vermessung Verwendung finden konnte, für geographische * >Ttsbestimmung. Triangu- 
lation, trigonometrische Höheiimessung. taehymetrische Aufnahmen und schlielilich auch Depressions- 
winkclmcssutlg, diese bequemste aller Aüfnahmearteil. welcher bei den besonderen Verhältnissen des Auf 
nuhmcgclandca eine weite Ausdehnung gegeben werden konnte. 

Durch ein Bohncschcs Aneroid, dessen Temperatur- und Skalcnverbesscrung ich in früherer Zeit 
aus zahlreichen eigenen Beobachtungen nach der Methode der kleinsten Ouadrate berechnet hatte, und 
das Herr Professor Freiherr llillcr von Gaertringen nebst einem Aspirationsthermometcrpaar für die 
Messung der Lufttemperaturen freundlichst zur Verfügung gestellt hatte, konnte für Einschaltung von 
Höhenpunkten an denjenigen Stellen gesorgt werden, die sonst nur durch eine besondere Aufstellung 
des Theodolits zugänglich gewesen waren, Wahrend des Herbstes lyoo konnten diese Einschaltungen 
mit besonderer Feinheit vorgenommen werden, da Herr von Hilter gleichzeitig auch sein sonstiges 
meteorologisches Instrumentarium, insbesondere Harograph, Thermograph, zwei Ouecksilberbarometer und 
ein zweites Aspirationsthcrniometerpaar zur Verfügung gestellt hatte. 

Zur Bestimmung der geographischen Breite und der Mcridianrichtung mall ich am </ Oktober iNyg 
16 zerstreute Sonnenhöhen und .24 Sonnenazimute. Aus den Höhen wurde Ortszeit und Breite durch 
gleichzeitige Ausgleichung nach der Methode der kleinsten Ouadrate bestimmt. Es ergab sich danach 
für den mittleren Südturm des byzantinischen Kastells, welches in das Theater von Milet eingebaut ist. 
eine geographische Breite von 3;- 1 31 ' 05" gegen 37 3.»' 37" der englischen Seekarte. ') Der Differenz 
entsprechen 870 Meter. Es betrrigt aber die Unsicherheit meiner Breitcnbcstimmung ± «,35 " oder rund 
± 26*1 m. Auf der Seekarte erscheint daher der Turm und somit vermutlich auch das übrige to|K> 
graphtsche Detail im Vergleich zu unseren Messungen um 8;oi:(»ira nach Norden verschoben. 

Hier und auch im folgenden sind Unsicherheiten immer im Sinne eines nach der Methode der 
kleinsten Ouadrate berechneten mittleren I chlers verstanden. 

Die Bestimmung der Meridianrichtung erfolgte mit einer Unsicherheit von ±(»7". 

Die auf der Karte zur Darstellung gelangte neuaufgenommene I^anduache betragt 4f~>.' ijkm. Das 
Netz von Vcrmcssungspunkten, mit welchen diese Flache überzogen wurden ist, ist aus der bcigegcbcncn 
Pause zu ersehen. Die Grundlage bildete, wie man sieht, ein Netz trigonometrisch bestimmter Punkte, 
deren die Pause 176 enthalt. Jenseits der Kartenrandcr hegen außerdem noch die nachstehend ver- 
zeichneten Punkte: A 17, höchster Gipfel des Latmos, A 2u und 21 Gipfel Profit» Ibas und Mandaros 
in der Mykalc, A 73 auf der Akropobs von I'ricne. identisch mit Punkt III der Kummerschen Triangulation, 
A JI3 Wiglagipfel der Mykale, identisch mit Punkt IV der Kummerschen Triangulation, A 8(t von mir 
gebaute Steinmandel auf dem Sandios I.ophos beim heutigen Dorfe Osbaschi. A ~\j westliche Wind- 
mühle auf der I-mdzungc I'tfkia südlich der Bucht von Akbukj 

Entsprechend der stufenweisen Erweiterung des Aufiuihmcgcbictcs waren zuerst nur die das Gebiet 
Eins bildenden 5 <)km mit einem Netz von Dreiecks|)unkteil |N"o- 1 — 14) überzogen worden. Von ihnen 
waren vier durch Steinpfeiler, vier durch einfache kleine Holzgerüste markiert, einen der Punkte bildete 
die Kuppel der gmücn Moschee, einen eine Kante eines antiken Bauwerks, einen ein Baum, drei Punkte 
wurden im Felde überhaupt nicht markiert. 

Zwischen diesen Punkten wurden alle auf einem Standpunkt sichtbaren Winkel in vier Sätzen 
gemessen lim Sinne der preußischen Katastcranwcisung IX zwei Sätzen;. Zwischen zweien dieser Punkte 

■I Ssmo. Slnil lu M.ihclilv.l] f >ulf, Mllttjtd hy Coaiin mdir Thomm Gravti lHj}-lSjJ. |iuUi>licJ ImrOuii !(>•/>>; 
MjBitab 1 : 104 ooo. 




wurde mit einem 20 m hingen Stahlband dreimal die Entfernung gemessen. Es ergab sich 
548,26 — 548,16 - 547.K2, woraus die Uinge mit einer Unsicherheit von ± 13 cm zu 548,08 hervor- 
ging. Zwischen zwei anderen Dreieckspunkten ergab dreimalige Messung 334,0-8 ■ 354,n> — 354,18. 
woraus als Mittel 334.12 mit einer Unsicherheit von ± 3 cm hervorgeht. Diese beiden Längen 
dienten als Basis und als Kontrollbasis zunächst nur für Gebiet Eins, spater für die gesamte 
Aufnahme. 

Das Gebiet der Stadt Pricnc. welches Landmesser Kummer 1897 in musterhafter Weise vermessen 
hatte, war bereits erwähnt. Bei der geringen Entfernung von nur 15 km schien es im allgemeinen 
wissenschaftlichen Interesse zu liegen, das milesische Dreiecksnetz und das Netz von Pricnc miteinander 
in Verbindung zu setzen. Daher wurde Kummers Punkt IV" auf dem Gipfel der Wigla oberhalb der 
Akropolis von Priene von 4 Punkten des Gebietes Eins je viermal angezielt. Hierzu wurde dann noch 
ein Rückwärtseinschnitt 'i auf dem Kummerschcn Punkt Ul hinzugenommen. 

Bei der ersten Erweiterung des Aufnahnicgcbietes — südlich und westlich bis zur Mäandcrmündung 
— wurde nun zunächst, während noch an Gebiet Eins gemessen wurde, ein Mann ausgeschickt mit 
dem Auftrage, an Stellen, die weithin sichtbar waren und auf denen man auch eine weite Aussicht 
genösse, als Ziclmarkcn für die weitere Triangulation Stcinmandeln zu errichten und mit Kalk weiü zu 
färben. Weder ich selbst, noch jener Arbeiter hatten das Gelände zuvor betreten. Doch gelang der 
Auftrag nach Wunsch. Es entstanden auf diese Weise die Sleinmaiideln AA 26, 15. 27, 32. Weitere 
trigonometrische Punkte bot das Aufn.ihmcgcbict dar in Gestalt von Mühlen, Kapellen, dem Kirchturm 
von Akko, dem Stationshaus und der Ruine eines mittelalterlichen Leuchtturms. Zwischen diesen als 
Ziele verwendbaren Dreieckspunkten bildeten später die durch Kückwärtseinschtiitt bestimmten Aufnahme- 
Standpunkte die zur Konstruktion des Netzes notwendige Ergänzung. 

In entsprechender Weise entstand das Dreiecksnetz des Gebietes Drei. Während ich nämlich 
vorübergehend in Priene beschäftigt war, bauten die Arbeiter Stcinmandeln, die sie mit Kalkanstrich 
versahen, auf AAf>o, 72. H3, 86. Als ich dann später selber das Gebiet betrat, hatte ich nur nötig, 
mich nach den jeweiligen Bedürfnissen der Emzclaufnahme zwischen diesen Punkten und den Punkten 
der Gebiete Eins und Zwei rückwärts einzuschneiden. 

Als nun spater an diese Gebiete auch noch das Gebiet Vier ungegliedert werden sollte, unternahm 
ich zunächst mit demselben Arbeiter, der sich im Vorjahr beim Signalbau bewährt hatte, Jorjos 
K<wmopulos, Sohn des bekannten Aufsehers Angelis Kosmopulos, einen zweitägigen Ritt rings um das 
neu zu vermessende Gebiet herum und bezeichnete ihm dabei im Voriihcrreitcn die Höhenzüge, auf 
welchen Steinmandcln errichtet werden mültten. Wahrend ich dann den häuslichen Vorbereitungen für 
die Aufnahme oblag, baute Gcorgios Kosmopulos inzwischen an von ihm selber vorzüglich ausgewählten 
Plätzen die Steinmandcln AA 94 -- 105 und lichtete dazwischen, soweit als nötig, die Waldung. Wie 
man aus der l„-ige der Steinmandeln erkennen wird, war meine Absicht die. das neu hinzugekommene 

*} Mit Kbckwinieinscrmt-iden hvu icltnct man ila» V crfiüiicn. die l.u,'C eine. Punkte, fc-tru^KlU-n, indem ii,.ir». auf ihm ueftend. 
die Winkel mißt zwischen <lcn vrni ihn bcrvmtliegcnckn itircr l.i«v lurh -eh"h l„k.*hiikri r<ihku'rt. Ks iM lci.Kl e:n>'jfcchcn, daß 
da« Anzielen drei« schon bekannter l\inktc viMcit-bt. um =•<!=• den z»ei <wi«el>rn ihnen liegenden WinU-lr, die 1 .ige de Aufnnhme- 
Standpunkt» durch Kcclinunr; oder Konstruktion in finden. 

Uei dieio 'icleijcnlicit »ci noch ein anderer Kit. Iniisdtuek okliiM, der im folgenden ßclir.iucht wird: 

Unter Vurwarlsnbscluietdeii verfehl ni.ui ,1;c reH-lellnhi: lief l.*RC eilte* l'iinku-e dadurch, diifl man. auf bekannten lenkten 
stellend, die Richtungen inilit. unter wtlclieli et von ilinrn *u> |>c*rum wud. Ks ist einleuchtend, d.ifj Menung .ml zwei !Mand 
punkten ausrcicliL 

Als gcmeiniamtr Auidm, k inr beide Verfahren im »Kintchruiden« ubli.h. 

I* 
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Gebiet mit einem Kranze trigonometrischer Punkte zu umgeben, zwischen ilcncn ich mich bei Gelegenheit 
der Klcinaufnahmc nach Bedarf rückwärts einschneiden wollte. Die Zahl jener Kran/punkte erhielt durch 
natürliche Zielpunkte einen Zuwachs durch die Tempelsäulen von Didyma lA lOo) und durch einen 
cins.imcn Wachholdcrbaum iA 1 101. der dem flach sich in «las Meer hinein erstreckenden Kap Moimdcndri 
einen melancholischen Schmuck, weite Sichtbarkeit und auch seinen Namen verleiht. Als Zielmarken, 
die vorwärlsabgeschnitten werden konnten, um dann später rückwärts auf sie einzuschneiden, kamen 
hierzu noch einige Gehöfte lAAfij, 67, 115, 117, 129) und eine mit oberirdischem Kuppelbau ver 
seltene Zisterne (A 68). Doch waren diese letzteren Punkte nur auf geringere Kntfernungcn sichtbar 
und kamen für die Anlage des Drciccksnctzes im großen nicht in Betracht. 

Ich konnte nun nicht darauf rechnen, daß der aus den obengenannten Punkten gebildete Kranz 
durch Sichten zwischen den einzelnen Punkten und nach den Punkten der früheren Gebiete genügenden 
inneren Halt bekommen würde. Ich rechnete auch vielmehr darauf, daß sich bei den Aufnahmen im 
Innern des Kranzes Gelegenheit bieten werde, an zwei oder drei Stellen durch die für die Kleinaufnahmc 
notwendigen Rückwärtseinschnilte weitere für die Konstruktion der Karte nötige Verbi ud 11 u gen iwiacben 
dem neuen Aufnahmcgebict und dem alten herzustellen. I >icsc Krwartung wurde aber durch die Unüber- 
sichtlichkeit des Geländes getauscht, und es stellte sich im Verlaufe der Aufnahmen die Notwendigkeit 
heraus, noch an zwei Stellen des Geländes je eine Stcinmandel erbauen zu lassen. 

Wahrend nämlich der nördliche Teil des aufgenommenen Geliindes geradezu ein Muster ton Über- 
sichtlichkeit bildet - etwa in der Abgrenzung, die auf der Pause durch eine strichpunktierte Linie 
gegeben ist — ist der südliche Teil nach der entgegengesetzten Richtung hin gerade ebensosehr 
ausgezeichnet. Denn der nördliche Teil der Karte wird im wesentlichen ausgefüllt durch das Schwemm- 
land des Mäanderflusses, eine Kbene, in welcher Unebenheiten von mehr als einigen Dezimetern sich 
nicht erkennen lassen. Diese Kbene ist baumlos, nur teilweise beackert und auf weite Krstrcckungcn 
fast ohne alle Vegetation, also weithin zu überblicken. Sie wird noch dazu eingerahmt und teilweifte 
durchsetzt von Bergzügen, welche weite Rundsichten gestatten. 

Über den südlichen Teil der Karte hingegen ließ sich vor der Vermessung \on keinem St.unlpunkt 
aus eine Übersicht gewinnen, welche auch nur die gröbsten Züge der Bodcngcst.iltung hätte erkennen 
lassen. Wiegand, der längere Zeit vor der Vermessung an Ort und Stelle tätig gewesen war, sprach 
bei Beginn der Aufnahmen die Ansicht aus, daß das Gelände als ein treppenartiger Aufbau dreier 
Plateaus aufgefaßt werden könne. Aber nur allmählich gelang es mir, mich von der Richtigkeit dieser 
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iKi^i'Iiu'cmiuung im Wmlcr ii^oj 4. Aufnahme vt»n II. Knickfuß. 



Beobachtung zu überzeugen. Mit der Karte in der Hand wird es jetzt möglich sein, vom Gipfel de» 
Kutschükburun |H 7) die gröberen Züge des Reliefs zu erkennen. Als ich aber gelegentlich de» 
Rekognoszierungsrittes vor der Vermessung den Kutschukburun erstieg, schien zu meinen FilBen nur eine 
waldbedeckte Kbcnc zu liegen, die von Norden nach Süden zum Meere hinabzusinken schien. Nirgends 
zeigte das Dunkel der Waldung eine Abwechslung, nur in einer Entfernung von 13 km sah man die 
Säulen des Didymcions und die Mühlen von jeronda über den Daumwuchs hinausragen. 

Wenn es auch nicht erforderlich erscheinen kann, einen dcrmallen einförmigen Anblick durch 
Heranziehung eines Vergleiches anschaulicher zu machen, ist andererseits doch in so unmittelbarer 
Nähe von Herlin ein Uberraschend ahnlicher Anblick vorhanden, datl ich ihn nicht unerwähnt lassen 
möchte. Als ich nach meiner Rückkehr von Milet zum erstenmal vom Kaiser AVilhclms-Turm an der 
Havel über die Baumwipfcl des Grunewald hinweg nach Berlin hin sah, versetzte mich der Anblick 
der weitausgedehnten und scheinbar ganz ebenen Waldflächcn ganz in mein altes Vermessungsgebiet 
zurück. Die in der Kerne im Sonnenschein erkennbaren Türme von Berlin entsprachen den Säulen 
des Didymeions und den Mühlen von jeronda. Die gerade in der Nahe der Havel nicht unbedeutenden 
Niveauunterschiede sind auch hier unter den Wipfeln der Bäume unsichtbar. 

Die drei Terrassen sind auf der Karte leicht herauszufinden. Sic streichen sämtlich in der Richtung 
Nordost-Südwest. Die' nördlichste ist die höchste. Ihr steiler Abfall nach Milet hin wird nach einer weilten 
Süthvasser-Kalksteinschicht, die sich an diesem Abhänge als dünne horizontale Linie wie eine Art Girlande 
entlangzieht, Stefänia genannt. Dieses Plateau wird im Osten begrenzt durch die Schlucht Hadschj'kerli und 
die Sattclflachc To Migrcfi, im Süden durch die Täler Tu Klcanthi tu Ssarri. Tu Papa 'Konöm, To D.iralan 
und Patäp bogasi. Es ist, wie die Karte zeigt, von zahlreichen kleinen Tälern durchsetzt. Da aber 
innerhalb eines solchen zerschnittenen Plateaus sich nirgends ein überragender Punkt finden lallt, so hat man 
vielmehr an den höchsten Stellen immer nur den Eindruck, sich in einer weiten bewaldeten Ebene zu befinden. 

Die östliche und südliche Begrenzung des mittlem Plateaus tritt auf der Karte in der Linie 
Chaikli — Kukuretsa — Didyma ebenfalls deutlich hervor. Das Plateau ist noch stärker coupirt, als das 
Nordplateau, namentlich in seinem westlichen Teile, wo statt der harten weillen Kalksteindccke, die sonst 
Höhen und Täler Uberzieht, eine weichere Nagelfluh das vorherrschende Gestein bildet. 

Sanft gewellt zieht sich von hier die letzte Terrasse zum Meere hinab, meist mit flacher Strand- 
linie, im Bereich der Buchten Karakuja und Talianakia jedoch stellenweise in steile, fast senkrecht 
erscheinende L'ferwände auslaufend. 
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Auf dem Rande zwischen der nördlichen und der mittleren Terrasse liegt der Dreieckspunkt A 
auf dem Rande zwischen der mittleren und der südlichen Terrasse der Drciecksvunkt A !". Auf 
diese beiden Punkte bezieht sich meine obige Bemerkung, daß es im Laufe der Aufnahme notwendig 
wurde, nachträglich noch au zwei Stellen des Geländes .Steinm.indeln zu errichten. Zwei jenseits der Bucht 
von Akbukj günstig gelegene Zielpunkte, der Kirchturm von Akbukj i A 78) und eine Mühle iA 79' 1 . 
gewahrten die Möglichkeit, auf eine weitere Ergänzung de* System* der 12 Steinmandeln zu verzichten. 

Die Horizontal Winkel zwischen den Dreicckspnnktcn der Gebiete Zwei bis Vier wurden in einer 
Femrohrlage einmal gemessen mit Ablesung an nur einem Zeiger, in der Regel nur auf ganze Minuten. 

Die Höhenunterschiede zwischen den Drciccktpunkten wurden im Gebiet Ein* durch vierfache 
Zenitdistanzbeobachtung mit Ablesung an beiden Zeigern gemessen, in den Gebieten Zwei bis Vier nur 
mit einer Höhenkreisablcsung an einem Zeiger. Durch geometrisches Nivellement vom 31». Oktober i8yy 
wurden die Hohen des Gebietes Eins an den Meeresspiegel angeschlossen. In den Vermessungsgebieten 
Zwei und Vier gab die etwa 6t 1 km messende Kllstenentwicklung außerdem Gelegenheit zu zahlreichen 
taehymetrischen Anschlüssen an das Niveau des Meeres. 

Bei den grollen Entfernungen innerhalb des Vermessimgsgebiete* — die Entfernung zwischen 
Mvüs und Kap Monndcndri betragt in der Luftlinie 35 km war mehrfache Verlegung des «Juartiers 
notwendig. Es wurde daher, nachdem die Umgebung des Slationshauses bei Akkö aufgenommen 
worden war, eine Nacht auf der ehemaligen Insel Lade zugebracht, vier Nachte in Sakisburnu. vier Nachte 
in Sarikemer, im Interesse der vorliegenden Aufnahme auch zwei Nachte in l'ncnc, sodann je eine Nacht 
in den ebenfalls schon außerhalb der Karte gelegenen Dörfern Kapigri und Sak.irkaja, eine Nacht 
wurde in einer Schlucht des I-atmos unter freiem Himmel zugebracht, sodann in Zelten zwölf Nächte bei 
Ta Marmara in der Nahe der Bucht von Akbukj und zwölf weitere Nachte in Zelten bei Turkojcrondii. 
Von klimatischem l ieber erfaßt, nahm ich dann zur Herstellung meiner Gesundheit elf Tage wieder im 
Stationshause Quartier und wohnte sehlicülich 20 Tage im Dorfe Jeronda. 

Die Aufnahmen vollzogen sich nun natürlich im allgemeinen in der Weise, daß um den augen- 
blicklichen Stationsort herum strahlenförmig das umliegende Gelände vermessen, und dann das (Juarticr 
weiter verlegt wurde. Der Verlauf der Tagesarbeit blieb hierbei im wesentlichen immer der gleiche 
abgesehen von zwei oder drei Tagen, an welchen versucht wurde, ob eine andere Aufnahmeart 
zweckmäßiger sei. Beim ersten Betreten eines Geländeabschnitts lieC ich mir von den Arbeitern, deren 
ich vier mit mir führte, zunächst die in dem Abschnitt etwa vorhandenen Kapellen. Brunnen, Zisternen. 
Gehöfte, antike Ruincnstätten und etwaigen sonstigen topographischen Gegenstände zeigen. Solcher 
Trümmerstätten gibt es im südlichen Teil der Karte - nach der schon erwähnten Abgrenzung durch 
die strichpunktierte Linie — im ganzen ca. 70. Sie liegen vielfach abseits von den Wegen im Gebüsch 
versteckt und sind den Bew ohnern der umliegenden Dörfer großenteils unbekannt. Während der Trockenzeit 
des Jahres wird seit der Verödung dieser Landschaft schwerlich jemals der Blick eines Menschen auf sie 
gefallen sein. Nur, wenn zur Regenzeit die Hirten hinausziehen und mit ihren Herden die Wälder zu 
beleben beginnen, wird ab und zu ein Htrte an jene Zeugen einer alten Kultur herangetreten sein. 

Filr die topographische Aufnahme war es im I hnblick auf jene alten Kulturreste ein Glückszufall, 
daß in der Terson des Jorjos Karabas Kjolaflis ein Führer gefunden wurde, der diese Einöden 35 Jahre 
lang als Hirte durchzogen hatte und daher eine Ortskenntnis besitzt, wie sie unter den lebenden 
Akköitcn und Jerondianern neben ihm wohl niemand zu eigen hat. Den andern Arbeitern, die in 
denselben Orten aufgewachsen waren, war der Anblick der Trilmmerstätten größtenteils neu. Sie hatten 
nie von ihnen gehört. 
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Es wurde nun sogleich ein Standpunkt ausgesucht, der einen geeigneten L'mblick gewährte, und 
von welchen auch, um rüekwärtseinschnciden zu kennen, möglichst viele, wenigstens aber drei unserer 
Ziclmarkcn sichtbar nein mußten. Auch bei der Auswahl dieses Standpunktes war ich noch immer der 
Geführte, Führer aber der genannte Mirtc, der genau vorher wußte, wo im Gebüsch ein in alter Zeit 
zusammengetragener Steinhaufen verborgen läge, von dem aus die beste Übersicht zu erlangen sei. 
Auch wuUte er mit einer an das Wunderbare grenzenden Genauigkeit voraus, welche Ziele von dort 
sichtbar und welche durch den Kaumwuchs verdeckt oder wegen des Standes der Sonne schwer 
erkennbar sein würden. .Aber Du wirst sie mit Deinem Instrument schon sehen \ pflegte er hinzuzu- 
fügen, und der vortreffliche Mann wußte in der Tat sogar diese Eigentümlichkeit des Theodoliten 
besser im voraus in Rechnung zu stellen, als der Verfasser. 

Auf dem Standpunkt angekommen, sandte ich die Leute an ihre Platze, indem ich dabei nur ganz 
allgemein Weisungen gab, etwa: .dort, wo die kleine Schlucht in die große einmündet, mitten in die 
Wasserrinne, nachher 800 Schritt weiter aufwärts, dann dort drüben bei der Kapelle und dann gegenüber 
von der Kapelle mitten auf dem Bergrücken." Während die Leute unterwegs waren, stellte ich dann 
das Instrument auf und zeichnete die Gegend in der Manier der Formcnlinicn nach Augenmaß ab. 
Die Punkte, auf welchen die Arbeiter die tragbaren Ziele aufstellten, wurden dazwischendurch taehy- 
metrisch aufgenommen. Dann wurde der Weilermarsch zum nächsten Standpunkt angetreten, wobei 
unterwegs in der Regel mehrfach gehalten wurde zu Ergänzungen und Verbesserungen der Zeichnung 
und zu barometrischen Messungen. 

Als tragbare Ziele dienten zwei drei Meter lange Holzlatten, auf welchen mit Reißzwecken eine 
Skala befestigt war. und ein zusammenklappbares, weiß angestrichenes Zielrad, das der Dorftischler in 
Akkö gemacht hatte. Dieses Rad gewährte vor den Latten den Vorteil. da!5, wahrend der Lattenfuß 
auf weitere Entfernungen schwer erkennbar war, das Rad sich immer leicht einstellen ließ, sei es von 
oben nach unten oder von rechts nach links. Der Durchmesser betrug l.-'ij m. Aus diesen) und dem 
Winkel, unter welchem das Rad gesehen wurde, ergab sich dann die Entfernung. In der Kegel wurde 
der Winkel nur einmal gemessen, gelegentlich bis zu zehnfacher Rcpctition gegangen. 

Den Kern der Aufnahme bildet aber natürlich die Augenmaßzeichnung, und die eingesprengten 
Vcrmcssungspunkte haben nur die zwei Zwecke zu erfüllen, die einzelnen Zeichnungen an richtiger 
Stelle unterzubringen und ihre Verzerrungen, soweit als notig, zu beseitigen. 

Es wird zuweilen als Aufgabe der Zahlcntachymctrie angesehen, — die hier in einer ihrer gröberen 
Spielarten vertreten ist — die Formen des Geländes durch ein System von Zahlen wiederzugeben, 
sozusagen eine „Karte in Zahlen" zu liefern. Indessen kann man ja mit einem Klick eine Gelände- 
form übersehen und durch Zeichnung in wenigen Minuten ein brauchbares liild von ihr entwerfen, 
während ihre mathematische Festlegung durch so viele Aufnahmepunkte, daß es auf die Zeichnung 
nicht mehr sonderlich ankommt, unverhältnismäßige L'mslände verursachen würde. Daher glaube ich 
auf Grund meiner Erfahrungen bei gröberen und bei feineren tachy metrischen Aufnahmen es als zweck- 
mäßig ansehen zu müssen, daß der Kern der Aufnahme in den zeichnerischen Teil verlegt werde, 
— gerade wie beim Meßtisch — und daß die durch wirkliche Vermessung festgelegten Punkte nur als 
eine Art von Versatzmarken zu betrachten sind, zwischen welche die einzelnen Zeichnungen nach I-ige 
und Höhe eingepaßt werden sollen. 

Der südliche Teil der Karte, bis zur mehrfach erwähnten strichpunktierten Linie gerechnet, enthält 
231 qkm Landfläche, Da die gesamte Endfläche 462 qkm beträgt, so wird die Karte durch die genannte 
Linie also gerade halbiert. Indessen beruht dies auf einem Zufall. Die Absicht bei der Trassierung 



der Linie war die. den übersichtlichen nordlichen Teil der Karte und den unübersichtlichen südlichen 
Hegen einander abzugrenzen, weil für eine \x-rmcssungstcchnische Betrachtung jeder von ihnen eine 
Kinheit bildet, und es sich daher empfiehlt, die I Iahten getrennt zu besprechen. 

In der Südhrilftc liegen \>j\ taehymetrische Aufnahmestandpunklc. von denen au« im ganzen 
1030 Punkte teils unter Verwendung der Ziellatte, teil« mittel* de* Kades, teils ohne beides mittels 
Vorwartsabsehnittcs bestimmt sind. Die Anzahl der vorwärts abgeschnittenen Punkte wird hierbei nicht 
über 20 bis 30 betragen. Hierzu kommen noch 4S durch Dcprcssionswinkclmcssung und 82 mit dem 
Aneroid aufgenommene Punkte, sod.iU die Zahl der überhaupt durch Messungsoperationen festgelegten 
Punkte sich auf 1355 oder 1273 stellt, je nachdem man die nur barometrisch beistimmten Punkte 
mitrechnet oder nicht. 

L'm eine Vorstellung vom durchschnittlichen Messungsverfahren zu gewinnen, kann man sich 
die Aufnahmefliichc um den Standpunkt des Theodoliten herum als Kreis denken, Da auf 231 cjkm 
10.5 Standpunkte entfallen, ist der Flächeninhalt eines solchen Kreises 1,19 <jkm, der Radius mithin 
0015 km. Es ist im Durchschnitt also von einem Standpunkte aus bis zu 015 m Entfernung aufgenommen 
worden. Aber viele Ziclweilen gehen, da die Aufnahmcflächcn in Wirklichkeit von der Kreisform 
abweichen, weit über öl 3 m hinaus, 

Die Anzahl taehymetrischer Zielpunkte war ol>cn zu k 130 angegeben. Die Anzahl taehymetrischer 
Zielungcn ist dagegen etwas großer, nämlich 113", da einige der Zielpunkte von mehr als einem 
Standpunkte aus angezielt worden sind, und andererseits von den Standpunkten selber nur 108 trigono- 
metrisch bestimmt, die übrigen 87 polygonometrisch'i festgelegt sind also zu ihrer Festlegung selber 
taehymetrischer Zielungcn bedurften. 

Die zur Anwendung gekommenen Ziclwcitcn sieht man aus nachstehender Tabelle. 



Häufigkeit der Zielweiten 
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Die Tabelle zeigt, wie auf größere Kntferniingen das Rad vor der Latte bevorzugt wurde. Ks 
kommen also auf den Durchschnittsstandpunkt 5,83 tach> metrische Ziellinien, von denen 4,» • innerhalb 
einer Ziclwcite von ~i»> m, 1.03 über "Chi m liegen. Neuaufgenommene Punkte liegen dagegen im 
Bereiche eines Standpunktes durchschnittlich 1355 : I y5 = 6,1)3. wenn man den Standpunkt und die 
barometrisch aufgenommenen Punkte mitrechnet; 1273:195 = 6,52 ohne die barometrischen Punkte. 

Auf den Ouadratkilomctcr Aufnahmeflächc ergeben sich mit den barometrischen Punkten 5.85, 
ohne sie 5,50 Vermessungspunkte. 

Oli.ie die barometrischen Punkte erhalt man im Durchschnitt je einen Vermessungspunkt auf 
0,182 qkm (mit den barometrischen: 0,171 qVmi. d. i. eine quadratische Flache von 427 m fbe/w. 414 m| 
Seitenlänge. 

Denkt man sich die Messungspunkte wie in den Kckcn der Felder eines Schachbretts angeordnet, 
so kann man also auch nagen: Der durchschnittliche Abstand eines Messungspunkts von seinen 
Nachbarpunkten beträgt 427 ibezw. 4141 m. 

Es war oben erwähnt worden. daO unter den I y 5 Aufnahmestandpunkten sich 87 polygonometrisch 
festgelegte befinden. Von diesen liegen unmittelbar am Strande des Meeres 56. Im Innern hat man 
neben hkS trigonometrisch bestimmten nur 31 polygonometrisch aufgenommene Standpunkte. Die 
polygonometrische Punktbcstimmung hat nun den großen Vorzug, bei der späteren häuslichen Aus- 
arbeitung weniger Arbeitsaufwand zu verursachen, als die trigonometrische Festlegung. Das Verfahren 
besteht darin, dal! man auf einem schon bestimmten Punkte A — also beispielsweise einem Dreiecks- 
punkte ■-, nachdem man ringsum alles aufgenommen hat, vor Verlassen des Standpunktes noch die 
Entfernung nach einem anderen Punkte B mitlt und gleichzeitig auch die Zenitdistanz und den Winkel 
feststellt, unter welchem die Richtung AB in der Karte abgesetzt werden muß. Dadurch ist dann B 
nach Lage und Hohe gleichfalls bestimmt. Man wird hierbei die Lage von B so auswählen, daß der 
Punkt möglichst in der Richtung liegt, in welcher man den nächsten Aufnahmcstandpunkt C zu wählen 
gedenkt. Man wird also, von A nach C marschierend, in der Regel bei oder wenigstens in der Nahe 
von B vorbeikommen müssen. Auf C angekommen, miüt man nun rückwärtä die Entfernung nach B 
nebst Richtungswinkel und Zenitdistanz, und auf diese Weise ist dann auch C bestimmt. An C kann 
man dann in derselben Weise zwei weitere Punkte D und F. anschließen und so fort. 

Dies Verfahren hat nun aber in einem Gelände, das man vor der Aufnahme nicht betreten hat. 
den großen Nachteil, daß man sich für die Wahl des Standpunktes C an die Bedingung bindet, daß 
B von C aus sichtbar sein muß. Hierdurch ist man - wenigstens im Buschwald — bei der Auswahl 
des neuen Standpunktes C in sehr lästiger Weise beschränkt. Vielfach wird sich herausstellen, daß da. 
wo (' im Interesse der weiteren Kleinaufnahme himerlegt werden müßte. B nicht gesehen werden 
kann. Dann hat man die I-ast, den am Instrument Dienst habenden Arbeiter wegzuschicken mit dem 
Auftrage, sich einen Platz zu suchen, von dem aus er dem auf B zurückgebliebenen Zieltrager zuwinken 
kann, dal! er nachkommen soll. Der aufB zurückgebliebene Mann lallt nun während dieser Zeit freilich 
mit gespannter Aufmerksamkeit seine Blicke umherschweifen, in der F.rwartung. das seinen Augen 
entschwundene Instrument demnächst irgendwo im Gebüsch wieder auftauchen zu sehen. Die beiden 
l-eute gelangen daher denn in der Regel auch bald zu einer Verständigung. Aber selbst im besten 
Falle vergeht doch immer geraume Zeit, ehe der zurückgelassene Mann nachgekommen ist und für neue 
.Aufträge verwendet »erden kann. 

Diesen Umständlichkeiten gegenüber stellt sich das Anzielen von einigen hochgelegenen Fest- 
punkten zum Zwecke des Kückwärtseinschnittes als so bequem dar, daß man die Rücksicht auf die 
im« 1. 2 
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Arbeitsersparnis bei der späteren Ausarbeitung gerne hintansetzt, um im Gelände so rasch als möglich 
voranzukommen. 

In Rücksicht auf diese .Sachlage wurde die Polygonmessung im Innern nur aushilfsweise, in aus- 
gedehntestem Maße dagegen längs dos Meeresgrundes verwendet, wo Zweifel wegen der Möglichkeit 
des Anschlusses ja nicht entstehen konnten. 

Die H2 mit dem Aneroid aufgenommenen Punkte sind meist ticler liegende Sattelpunkte, Brunnen, 
Cistcnien. Dohnen, deren Einbeziehung in die taehymetrische Aufnahme eine besondere Aufstellung des 
Instruments notig gemacht haben wurde. Doch .sind auch die Huben einiger Drcieckspunkte nur mit 
dem Aneroid bestimmt. Gelegenheit, an taehymetrisch oder trigonometrisch bestimmte Punkte 
anzuschließen, war zwar in dem Maße vorhanden, daß es ni"glicli gewesen w:ire, längstens alle 2 Stunden 
auf einem solchen Punkt Messungen vorzunehmen. Doch wäre die systematische Durchfuhrung eines 
längstens zweistündigen Anschlusses aus dem Grunde untunlich gewesen, weil es sich nicht vorher über- 
sehen ließ, wo eine barometrische Einschaltung erwünscht sein würde. Auf Vorrat aber alle 2 Stunden 
das Aneroid auf einem trigonometrisch oder taehymetrisch bestimmten Punkt abzulesen und dazu die 
Lufttemperatur zu messen, wäre zu zeitraubend gewesen. Es liegen daher zuweilen /wischen zwei 
trigonometrisch -taehymetrisehen Anschlüssen bis zu 5 Stunden. Aus der Lange dieses /.citraums 
folgt die Notwendigkeit, die im Liufe des Tages sich vollziehenden Veränderungen des Barometer- 
Standes, soweit sie von der täglichen Periode des Luftdrucks herrühren, in die Rechnung einzuführen. 
Daher las ich bei den Aufnahmen des Winters 1899 an den Tagen, an welchen ich im St.itionshausc 
arbeitete, das Aneroid wahrend der Tagesstunden von halber zu halber Stunde ab, eine Arbeit, bei 
welcher ich in dankenswerter Weise von Herrn Gärtner I tüsel ausSmyrna unterstützt wurde, und berechnete 
dann später nach diesen Aufzeichnungen die tägliche Periode. Das Ergebnis war das nachstehende: 

Stationshaus bei Milct 
Tägliche Periode des Luftdrucks während der Tagesstunden 
,-.—24. Dezember 1890. 

7» ;P 8 8P 9 9P in 11 12 1 2 3 4 > f> 

«nam +«.|o 1 «,«■> •+• >\>» +.X4J *»» +•••* • «.•• +<w 0 -u,y> - *.» - 0.*» - «.»» • - w -c.j • - -.11. — .-,-.5 * . 1 5 

Die vorstehend berechneten Großen wurden mit umgekehrten Vorzeichen als Verbesserungen an 
den gemessenen Barometerständen angebracht. 

Diesem Verfahren liegt die Annahme zugrunde, »laß die tägliche Periode des Luftdrucks an den 
Messungstagen dieselbe gewesen sei wie an den Zwischentagen, an welchen ihre Feststellung erfolgt 
war. Dies ist nun freilich nur eine Annahme. Wollte man deswegen aber auf die Korrektion ver- 
zichten, so wäre dies gleichbedeutend mit der Annahme, daß der Luftdruck sich wahrend des Vcr 
messungstages proportional der Zeit geändert habe. Eine Annahme läge also auch dem Verzicht 
zugrunde. Doch hat die von uns bevorzugte die größere Wahrscheinlichkeit Cur sich. 

Bei der Fortsetzung der Aufnahmen im Herbst iy>m lagen die Verhältnisse für die barometrischen 
Einschaltungen insofern günstiger, als Herr Professor von Udler dem Verfasser außer Aneroid und 
Aspirationspsychrometer auch seine übrigen meteorologischen Instrumente zur Verfügung gestellt hatte. 

Es konnten daher im .Stationshaus bei Akkü Barograph und Thermograph und zu ihrer Kontrolle 
2 «Juccksilberbarometer und ein zweites Aspirationspsychrometer stationiert werden, abgesehen von 
anderen meteorologischen Apparaten. Die Bedienung des gesamten Instrumentariums, welche täglich 
eine halbe Stunde Zeit in Anspruch nahm, vollführte in sorgfältigster Weise Herr Architekt F. Grosse, 
wofür ihm auch an dieser Stelle der herzliche Dank des Verfassers ausgesprochen sei. 
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Im Interesse der barometrischen Arbeit wurde 1899 die Ortszeit am 19. io„ 11. 11., 9. 12., 23. 12. 
durch Beobachtung zerstreuter Sonnenhöhen bestimmt. IOTni steigerte sich das Interesse an richtig 
gehenden L'hren noch durch die Aufstellung des Barographen. Es wurde daher 111 die Galcricbrüstung 
des Stationshause* eine Mittagsmarke eingeschnitten, die es Herrn Grosse in Verbindung mit einem 
K.xcmplar des nautischen Jahrbuchs ermöglichte, so oft es ihm nötig schien, die mittlere Ortszeit durch 
Beobachtung des wahren Mittags festzustellen. Meine L'hr schloß ich an die Grossesche an am 2., 
14,, 21. Oktober. 4.. 9.. 20. November und 6. Dezember 11/.«). 

Der nördliche Teil des Vermcssungsgebictcs besteht, wie schon erwähnt wurde, au» dem Schwemm- 
land des Mäanders, einer weiten baumlosen Ebene, und einigen liergzügen. welche die Ebene teils 
einrahmen, teils durchsetzen. Wir hielten es nicht für unsere Aufgabe, ein genaueres Nivellement dieser 
Ebene auszuführen, doch würde einer solchen Aufnahme ein wissenschaftliches Interesse immerhin 
beigewohnt haben. 

Wie man nämlich an der Gestalt der heutigen Mäandermündung sehen kann, vollzieht sich die 
Ablagerung des Maanderschlammc* seit einiger Zeit in der Weise, doli eine von Süden nach Norden 
gerichtete Meeresströmung den Schlamm, welcher an der Mündung des Flusses austritt, nordwärts führt. 
Der südliche Teil des Deltas bleibt daher gegenüber dem nördlichen in der Entwickelung zurück. 
Die Meeresströmung selbst aber wird durch das Wachsen des Deltas aus ihrer ursprünglichen Lage 
immer mehr mecreinwärts gedrängt. Als die FluOmündung noch 700- 30110 m weiter oberhalb lag. 
war die nordwärts treibende Meeresströmung offenbar noch nicht erreicht, und die Schlammablagcrung 
erfolgte gleichmäßig auf beiden Seiten des Flusses. Durch den Eintritt der Mündung in den Bereich 
der Strömung ist nun offenbar die 4 km lange Nehrung entstanden, welche bei l.imni tu Kutsojanni 
an das Festland wieder anschließend, den großen über 3700 rn langen See nördlich der Mäandermündung 
gegen das Meer hin abschließt. Dieser See ist hierdurch von der gewöhnlichen täglichen Schlamm- 
zufuhr abgeschnitten worden und erhalt Sinkstoffc jetzt nur noch zu den Zeiten, wo der Mäander über 
seine l'l'er tritt. Er wird daher, auch wenn er einst zugeschlämmt sein wird, doch für längere Zeiten 
noch ein tieferes Niveau behalten, als seine heutigen L'fer. Es wird daher der Vorgang bei der Schlamm- 
ablagcrung sich voraussichtlich noch nach Jahrhunderten aus dem feineren Relief des Schwemmlandes 
erkennen lassen. Daß eine entsprechende feinere Relicfbildung auch in den landeinwärts gelegenen 
Teilen der Mnandcrebene vorhanden ist, war bei Beginn der Regenzeit aus den zahllosen größeren und 
kleineren Lachen, Teichen und Seen zu erkennen, welche zunächst voneinander getrennt, beim Fort- 
schreiten der Regenzeit immer mehr ineinander überzufließen begannen, bis in der letzten Hälfte des 
Januar die Ebene eine einzige große Wasserfläche zu werden pflegt und Milet wieder den Anblick 
einer am Meere liegenden Ortschaft gewährt, wie ehedem. 

Das topographische Detail in diesem flachen Gelände wurde nach Depressions« inkeln aufgenommen. 
Fliese außerhalb der Küstenvernicsstmgen nur selten verwendbare Aufnahmemethode ist Jordan, Hand- 
buch der Vermessungskunde 4. Aufl. Ud. II, 493 beschrieben. Der Vorgang bei unserer Aufnahme war 
nun der, daß auf einem Berge, der eine weite Umschau gewährte, zunächst die Lage und die Höhe des 
Theodoliten durch Riickwärtseinschnitt und trigonometrische Höhenmessung bestimmt wurde. Sodann 
wurde nach jedem aufzunehmenden Punkte hin eine Ablesung am Horizontalkreis und eine am Höhen- 
kreis des Theodoliten genommen. Damit ist die Aufnahme bereits beendet. Ks braucht also weder 
ein Zielträger noch der Aufnehmende selbst sich an den Ort des Aufnahmeobjektes hinzubegeben. 

Auf diese Weise wurden im nördlichen Vermessungsgebiet von 17 Standpunkten aus im ganzen 
578 Punkte aufgenommen, durch welche das Meeresgestade mit den dahinter liegenden Haffbildungcn, 

1« 
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das Ufer der Bastarda Thalass:!. die Flußläufe, der Sumpf südlich bei der ehemaligen Insel Linie, der 
kleine Hügel Xergislepc und einige Gehöfte in <lcr Kbene festgelegt wurden. 

Inwiefern die beiden Ablesungen am Theodoliten zur Festlegung einen Punktes genügen, ist leicht 
einzusehen: Hie Hohe dw Standpunktes A über dem Meeresspiegel ist ja trigonometrisch bestimmt. 
Denkt man sich nun die Mccrcsfläche unter dem Lande fortgehend bis hinunter unter den Punkt A 
und dann von ,\ aus eine Senkrechte AF auf sie gefallt, und sei schließlich II ein .uif/imelimcndcr 
Punkt der L'ferlinie des Meeres, so ist in dem rechtwinkligen Dreieck AFI der Winkel AL I 
der sogenannte Depressionswinkel des Punktes U in be/ug auf den Standpunkt A — und die Länge 
von AF bekannt. Mithin laßt sich Fl' durch einfache Rechnung linden. Hat m m nun noch die Richtung 
gemessen, in welcher diese Strecke von A aus abzusetzen ist, so kann man also l' in die Karte 
eintragen. 

Da nun aber die Frde eine Kugel ist, so kann man die Linie l'F nicht immer als Gerade auf- 
fassen, sondern wird sie in der spateren Berechnung in der Kegel als Krcisbogcnstück behandeln müssen, 
und auch die Linie AU darf nicht als geradlinig in Rechnung gestellt werden, da das von U nach A 
in das Auge des Beobachters gelangende Licht bei seinem Durchgang durch die Luft ja fortwährend 
gebrochen wird, also eine krummlinige Bahn beschreibt. Die bei geradliniger Rechnung sich ergebenden 
Betrage bedürfen infolge dieser Umstände einer Verbesserung, welche bei unserer Aufnahme gelegentlich 
bis zu 410 m ausmachte. 

Bei Punkten, welche in der Kbene hegen, muß man ferner noch berücksichtigen, il.ili die Kbene 
landeinwärts allmählich ansteigt, sodaü die Hohe der aufgenommenen Punkte nicht genau gleich der 
Hohe des Meeres ist. Wir bestimmten daher bei den Fhißtaiifcn die Hohen einiger weniger Punkte 
durch trigonometrische Hohcnmcssung genauer und interpolierten die dazwischen liegenden Hohen 
proportional der Linge des Flußlaufes. 

Die Ausarbeitung der Aufnahmen begann, indem Herr Landmesser C. Lammert, in Vermessungs- 
kreisen bekannt durch seine topographischen Arbeiten in Ostafrika und auf Samoa. den größten Teil 
der astronomischen Berechnungen, sowie die ganze Ausarbeitung der Triangulation in Angriff nahm, 
während ich noch durch andere Arbeiten in der Levante festgehalten wurde. 

Ks würde nun möglich sein, die Berechnung einer Aufnahme, wie der vorliegenden, mit den ein- 
fachen Hülfsmittcln der in den Gymnasien gelehrten Mathematik durchzuführen, wenn bei der Ver- 
messung keine Fehler unterliefen. Aus den gemessenen Strecken und Winkeln konnte man mit Hülfe 
einfacher trigonometrischer Formeln das ganze Kartenbild zusammensetzen, und ein Bericht über die 
Art der Ausarbeitung würde in diesem Falle des wissenschaftlichen Interesses entbehren. Allein jeder, 
der etwa bei einer Ausgrabung einmal ein kleines Gebäude aufgemessen hat, weiß, daß die Maße in 
der Regel untereinander nicht stimmen, und daß man einzelnen Maßen mehr oder weniger Gewalt antun 
muß, um ein Kartenbild zustande zu bringen. Der Vermessungsbeamte von Fach ist gegenüber dem 
jenigen, der nur gelegentlich einmal eine kleinere Messung ausführt, eher mehr als weniger Fehlern 
ausgesetzt, da die Gewohnheit die Aufmerksamkeit abstumpft. Ks ist nun wohl auch außerhalb der 
Vermessungskrcise bekannt, daß das Problem, wie man aus lauter fehlerhaften Messungen das plausibelste 
Resultat zusammensetzt, so daß jeder einzelnen Messung der denkbar kleinste Zwang angetan wird, die 
Mathematiker des 18. Jahrhunderts lebhaft beschäftigt hat und daß der größte Mathematiker der bis- 
herigen Zeiten, Karl Friedrich GauD, eine Losung dieses Problems gegeben bat. Diese wird als die 
Methode der kleinsten Ouadratc bezeichnet und beherrscht heutzutage das Vermessungswesen, indem 
es üblich ist, die zwischen den einzelnen Messungsergebnissen auftretenden Widersprüche ihr gemäß 
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auszugleichen. Da sie aber äußerst zeitraubende Rechnungen beansprucht, so entsteht im Laufe der 
rechnerischen Ausarbeitung einer Aufnahme bei jedem Schritt von neuem die Frage, ob der Zweck der 
Arbeit es erheischt, die Feinheiten der Methode der kleinsten Oo.uirate zur Anwendung zu bringen, 
oder ob es zulässig ist. sich mit roheren Annäherungsvcrfahrcu zu begnügen. 

Aus diesen etwas verwickelten Verhältnis«;!! entsteht ein gewisses Interesse fiir die Art und Weise 
der hauslichen Ausarbeitung- einer Aufnahme, da ohne die Kenntnis der bei der Bearbeitung einge- 
schlagenen Wege sich die Genauigkeit nicht verstehen lassen würde, welche hei den gewählten Ver- 
fahren der Aufnahme und ihrer Verarbeitung schließlich erreicht worden ist. 

Es wurden zunächst die Bedingungen aufgestellt, welchen alle im Vermessungsgebiel Eins 
zwischen den Dreieckspunkten Xr, 1—8 gemessenen Winkel Genüge leisten muUtcn, und nach der 
Methode der kleinsten Ouadratc w urde dann der Zwang berechnet, welcher jedem einzelnen der 
gemessenen Winkel angetan werden mußte, damit die Hedingungsgleichungcn erfüllt würden. Dieser 
Zwang ging bis zu 14". Dann wurden die übrigen in dem Vermessungsgebiet Eins gelegenen Dreiecks- 
punkte (Nr. 9—14} einer nach dem andern eingerechnet. Die zur Festlegung dieser Punkte gemessenen 
Winkel erhielten hierbei Verbesserungen bis zu 27". 

Darauf wurde die Ligc des oben genannten Funkte* IV der Kummcrschcn Triangulation von 
Priene ebenfalls noch nach der Methode der kleinsten ljuadrate berechnet. Seine Abstände von den 
Dreieckspunkten Nr. 1, 3, 5, 7, welche 10— IS km betragen, ergaben sich hierbei mit einer Unsicher- 
heit von etwa 7 m. 

Auf dem Wege der Rechnung wurde nun im Anschluß an die genannten Punkte die Lage 
folgender Drcieckspunktc in der nachstehend gegebenen Reihenfolge bestimmt. Die Geringfügigkeit 
der in den gemessenen Winkeln auftretenden Widersprüche veranlaßte bei manchem dieser Punkte zu 
einem Verzicht auf die Ausgleichung nach der Methode der kleinsten ljuadrate. Wo dagegen eine 
solche Ausgleichung stattgefunden hat, ist neben der Nummer des Punktes die Unsicherheit seiner Lage 
in bezug auf die beiden Richtungen des die Karte überziehenden < hiadratnetzes in Metern angegeben: 

A 13; A 16 (0,06-0,09), A 22 {0,19.007); A 73 = III Kummer {0,7 • 2,2), 

A.'3 (0.45-0,271; A 17 1 JA- o/O; A69 11,6- 1,11: A 20 (4.4 • 5/»); 

A27 (o.8- 1.2); A29; A26 15.7-6,0:; A37 |i,4- 1,8); 

A33; A 30: A34: AÖ2; A21 ^Unsicherheit etwa 30 m.i; 

A72 (2.6- 2,8); A35 (1,0-0.6,; A32 io.8-1,8); A 31 11,9-1.9}: 

A60 154. 10.61; A61 (5,1-3.01; A70 {4,2 • 8.4'J A«o (3.3 -3. 

A82 (3.7.2,8): A83 (04 • 3.7:1; A 8t (7,5-2.;); A86 (41,4 165.0.; 

A84; A85; A93 {1,4-0,41: At>5 (5,8-2.3); A 104 1,5,9- 1,7;; 

A 105 (1.3.9.5); A 103 10.7- i,6; ; A 106 . 1 .7 1.0:; A 94 (0.9-4,3): 

A 192 {i,2. 1.0,.; A 177 (5,1 -4,6); A 100 (0.5.0.8;; A toi 11.3 -0,6); 

A I02 10.3- l.o); A99 14.I • 1,8); A 266 ;o.2o,3); A 98 13.1 .4.3.; 

A 199 10.3 • 1.0); A 58 (0.8.2,1;; A96 (3,0-3.0); A97 : 2.8.3,1!; 

A79 (16.0-9.6..; A153 (f-3-6.6); A;8 (1,2-0,31: A 77 1 59.5-26.8, ; 

A 110 (1,8-2.0;.; A 118 (7.3-2.6); A 126: A67 130.4,2:; 

A 115; A 1 17; A 125; A 123; A 124; A i2v; A 1S2; A iyi (2.1 ■ 3.2). 
Die Lage der übrigen Dreieckspunkte wurde nur auf zeichnerischem Wege bestimmt. 
Die Lage der durch Depressionswinke! aus groUcrcn Entfernungen aufgenommenen Punkte wurde 
berechnet. Von dem Genauigkeitsgrad, welcher mit dieser Aufnahmcmcthodc erzielt wurde, geben 
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I>oppclaufnalimcn eine Vorstellung. Es seien nachstehend die Klinten Fehler mitgeteilt, welche wir 
durch solche 1 )op|>el.tufnahtncii festgestellt haben. 

Größte Fehler der Depressionswinkel- Aufnahme. 

1. In einer Entfernung von 305 ni bei einer Standholie von 13 m ergab die Depressionswinkel- 
messung 310 m, 

2. In einer Entfernung von 1220 m bei einer Höhe des Standpunktes von 3t m blieb eine 61 m 
Pfeilhöhe messende Ausbuchtung der Uferliitie unbemerkt, 

3. In einer Entfernung von -Kooo m bei einer Standhöhe von 137 in blieben Ausbuchtungen 
der Uferlinic von 330 m Ffeilhöhc unbemerkt. 

4. In einer Entfernung von 12400 m bei einer Standhohe von 352 m blieb eine Ausbuchtung 
<les Mäanderflusses von 300 m Pfeilhöhe unbemerkt. 

5. In einer Entfernung von i.'Smi -13 3a) m bei einer St.indhohc von 35211t blieb eine Aus- 
buchtung des Mäanderflusses von 200 m Pfeilhöhe unlicmcrkt. 

6 -12. Auf dem Gipfel des Latmos. in einer Standhohe von 1376 m: 
(>. blieb in tHonnm Entfernung eine Ausbuchtung des Mäander» von t«>m Pleilhohc unbemerkt. 
7. In iS3<«im Entfernung l.So m Pfeilhöhe desgleichen 

S. In l»3<mm Entfernung verschob sich der Mäanderlauf um I3'<m nach Westen. 
9. In ly + om Entfernung ergab sich die l.agc des Flußlaufes um 14'>m unsicher. 

10. In 19100 19900 m Entfernung verschob sich der Mäander um Knill nach Westen. 

11. In 19000— 19700m Entfernung blieb eine Ausbuchtung von 140m Pfeilhohe unbemerkt. 

12. In 3« 440 m Entfernung verschob sich die Uferlinie des Haffs Karina um 020 m nach Westen. 
Kleinere Ausbuchtungen waren in dieser Entfernung nicht mehr /u erkennen. 

W.is an sich klar ist. spricht sich auch in diesen Fehlern deutlich aus. Der Anwendbarkeit der 
Methode sind durch zwei Umstände Schranken gezogen; einmal kennt man die Lichtbrechung*- 
Verhältnisse nicht so genau, als es für eine ausgedehntere Anwendung der Methode wünschenswert 
wäre, und sodann ist das menschliche Auge nicht imstande, auf größere Entfernungen »o genau zu 
erkennen, als im Interesse der Kartenbestellung zu wünschen wäre. Es ist einleuchtend, daß man 
beiden Mängeln durch Doppelaufnahmcn abhelfen kann, wenn es möglich ist, sie »o anzuordnen. d.iH 
die beiden nach dem tiegenstand der Aufnahme gerichteten Strahlenblinde! sich annähernd rechtwinklig 
schneiden. Die Unkenntnis der Refraktion wird dann ganz unschädlich und andererseits treten auf .lern 
einen Standpunkt gerade diejenigen Ausbuchtungen der aufzunehmenden Linien am meisten hervor, 
welche auf dem anderen Standpunkt am wenigsten deutlich zu erkennen waren. Auch eine solche 
FJoppelaufn.ihmc ist immer noch weit rascher und bequemer zu erledigen, als eine Aufnahme nach 
den gewöhnlicheren Messungsverfahren. 

Die polygonometrisch bestimmten Punkte wurden nicht berechnet, sondern nur auf zeichnerischem 
Wege in die Karte eingefügt. Hei der geringen Ausdehnung, welche wir dieser Messungs.irt gegeben 
haben, möge es zur Charakterisierung der dabei erzielten Genauigkeit ausreichen, daß die trigonometrisch 
bestimmten Entfernungen «wischen den Punkten A 98 A </9 — A n«> - A 101 — A 222 und die 
entsprechenden polygonometrisch bestimmten Großen auf 25 — 43 50 -70 m miteinander überein- 
stimmten. Die sonst noch ermittelten Differenzen waren noch kleiner. 

Das Ilohcnnctz wurde nur für die Punkte 17 des Gebiete» Eins in Zusammenhang nach der 
Methode der kleinsten Ouadrate ausgeglichen AI» größter Zwang, der den zwischen diesen Punkten 
gemessenen 18 Höhenunterschieden angetan werden mußte, ergab sich hierbei o.of> m. 




Die übrigen Punkte wurden einzeln an dieses Netz und an den Meeresspiegel angeschlossen. Die 
Ausgleichung der verschiedenen, unter sich differierenden gemessenen Höhenunterschiede erfolgte nach 
Gutdünken. Die Verbesserungen, welche ihnen hierbei erteilt werden mußten, hielten sich, wenn nur 
die innerhalb des Vcrmcssungsgcbiclcs gelegenen Dreieckspunkte berücksichtigt werden, in nach- 
stehenden Grenzen: 

Freihändige Verbesserungen der trigonometrisch gemessenen Höhenunterschiede in Metern 
■ »— l,y 2.o— 2,y 3,0—3,9 4" — 4.<J j.'»-S.y <v> — 6,6 über 6,6 
Anzahl: 24; 17 10 .5210 

Der Zwang belief sich also bei der überwiegenden Mehrzahl der Unterschiede (SW 0 auf weniger 
als 2 m. Da nun zur Festlegung jedes Hohenpunktcs fast ausnahmslos wenigstens drei Höhen- 
unterschiede zur Verfügung standen, so wird man die Unsicherheit der Höhenrechnung für die trigono- 
metrisch bestimmten Punkte jedenfalls auf weniger als 2 m schätzen können. 

Für die entfernteren, schon außerhalb des Kartenrandes liegenden Punkte ist die Genauigkeit 
geringer. So ergaben Ii trigonometrische Bestimmungen die Hohe des Latmos 1IJ75 mi zwar mit 
einer Unsicherheit von nur 2,4 m, doch lagen die grölite und die kleinste der 11 gemessenen Höhen 
2K,8 m auseinander. 

Von den Grenzen, innerhalb deren man die an den Barographen angeschlossenen barometrischen 
Höheneinschaltungen als zuverlässig ansehen darf gewinnt man eine annähernde Vorstellung, wenn man 
etwa verschiedene derartige Höhenmessungen, die sich auf einen und denselben Punkt beziehen, mit- 
einander vergleicht. So bestimmte ich die Höhe meines Zeltlagers bei Turkojeronda mittels des 
Aneroids 13 mal. Aus diesen 13 Bestimmungen ergab sich die Hohe zu 65.1 m mit einer Unsicherheit 
von 1,7 m. Die Unsicherheit einer einzigen barometrischen Bestimmung ergab sich aus den Differenzen 
der 13 Messungen zu 6,t m. 

Jedoch müssen bei diesen 13 Messungen besonders ungünstige Umstände im Spiele gewesen sein. 
Wie nämlich eine Berücksichtigung des gesamten barometrischen Vcrmcssungsmatcrials vom Herbst 1900 
-zeigt, war die Unsicherheit einer einzelnen barometrischen Bestimmung im allgemeinen nur ungefähr 
halb so groQ (3,7 m). 

Man kann sich nämlich von der erreichten Genauigkeit noch auf die Weise ein Bild verschaffen, 
daß man auf Punkten, welche trigonometrisch und barometrisch bestimmt sind, die trigonometrisch 
bestimmte Hohe vergleicht mit der aus der Aneroidmessuog berechneten rohen Mecreshöhc. Die 
Differenz müßte für alle während eines und desselben Tages aufgenommenen Punkte konstant sein, 
da die dem Barograph entnommenen Verbesserungen für Uuftdruckveränderung von Tag zu Tag 
berechnet worden sind, indem täglich von neuem für einen beliebigen Zeitmoment die Verbesserung für 
I.uftdruckändcrung zu 0,0 angenommen wurde. In Wirklichkeit sind diese Differenzen aber nicht 
für die Dauer eines Tages konstant. Berechnet man nun für einen lag den mittleren Wert dieser 
Differenzen, so geben die Abweichungen vom Mittel die Beträge an, um welche die Höhenmessung sich 
als unsicher herausgestellt hat. 

Im ganzen wurden die Aufnahmen 146 mal an Festpunkte angeschlossen. Ks ergeben sich also 146 
solche Abweichungen. Diese Abweichungen lagen zwischen den nachstehend angegebenen Grenzen 
(in Metern): 

0-0,0 1.0-1.0 2.0-2.9 2.0-3,0 4.0-4..; 5.0— j.y 6.0—6.9 7,0-7.9 S.o-8.0. y.0-9.4 über y,4 
Anzahl: 32 30 24 17 15 9 10 5 3 1 o 
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Geben diese Abweichungen bereits ein liild von den aufgetretenen Fehlern, so kann m.in aus ihnen 
auch noch die oben angegebene Zahl (3.7 ml für die Unsicherheit einer einzelnen Einschaltung ableiten. 
Aul" weitläufigere strengere Rechnungen verzichtend, kann man nämlich die 140 Abweichungen von 
arithmetischen Mitteln nälieiungswcise auch als wirkliche Kehler der barometrischen Messung ansehen. 
Wenn man nun jeden einzelnen der 146 Betrage ins Ouadrat erhebt und dann aus dem arithmetischen 
Mittel dieser Quadrate die Quadratwurzel auszieht, »1 ergibt sich 3,7 tn, und nach den Grundsätzen der 
Methode der kleinsten Quadrate kann diese Zahl dann als Näherungswert angesehen werden fiir die 
Unsicherheit einer einzelnen Punkteinschaltung. 

Die Unsicherheit läßt sich etwas bequemer auch noch in der Weise feststellen, daß man die 146 
Deträge der Größe nach ordnet und nachsieht, welche Deträge sich für die mittelsten Fehler 'also den 75. 
und den 741 ergeben Diese Ret rüge sind 2.4 und 2,5 in. Wenn die 14O Fehler nun den Gesetzen ent- 
sprechend aufgetreten .sind, welche die Wahrscheinlichkeitsrechnung für die Häufigkeit des Vorkommens 
jedes einzelnen Fehlcrhctragcs vorschreibt, so muß die Division des mittelsten Fchlerbctrages durch 
0.6745 den gleichen Detrag für die ..Unsicherheit- des Messungsverfahren« ergeben, den wir oben 
berechnet hatten, In der Tat ist: 



Man wird also die Unsicherheit der barometrisch bestimmten Hohen auf durchschnittlich 3—4 m 
annehmen können. 

Den in der Karte angegebenen I föhenzahlcn liegen ausnahmslos trigonometrische Messungen, 
niemals barometrische zugrunde. 

Die vorstehenden Erörterungen sollten die Grenzen zeigen, innerhalb deren die durch Vermessung 
festgelegten Punkte als zuverlässig anzusehen sind. Da es aber wichtiger ist. zu sehen, welche Punkte 
überhaupt durch Vermessung bestimmt sind und welchen Raum demgegenüber die Augcnm.iilzeichnung 
einnimmt, so ist der Karte die schon mehrfach erwähnte pause beigefügt, in der sämtliche Vermessungs- 
punkte- eingetragen sind. Heim Auflegen der Pause auf die Karte wird man sehen, welcher Anteil am 
Kartcnbilde der Augenmaßzeichnung zukommt und welche Grenzen deren unvermeidlichen Verzerrungen 
durch das Netz der Messiingspunkte gezogen sintl. 

Die auf der Karte angegebenen und in einem besonderen Ortsnamenverzeichnis wiederholten 
Ortsnamen suchen das wiederzugeben, was ich von den mich begleitenden griechischen Arbeitsleuten, 
insbesondere dem oben genannten Jorjos Karabas Kjolaflis gebort habe. F.s wird also versucht, die 
Sprache der untersten Volksschicht, nicht die der Gebildeten zum Ausdruck zu bringen. Die betonten 
Silben sind hierbei durch einen Akzent kenntlich gemacht. Willkürlich ist dabei bald der Zirkumflex, 
bald der Akut verwendet worden, ohne daß dadurch ein Unterschied in der Betonung angegeben 
werden sollte. Die Schreibweise ist so gewählt, d.ill ein deutscher I.escr die Worte von selbst so 
liest, wie ich sie aussprechen horte. Da wir Deutschen „Khemma" und .Rema", „Talianakia" und 
-Taljanakja* ganz gleich zu lesen gewohnt sind, so habe ich. um da* griechische Wortbild möglichst 
durchschimmern zu lassen, in derartigen Worten die dem Griechischen näher stehende Schreibweise 
bevorzugt, obwohl nun also von einer deutsch-phonetischen Schreibweise im strengsten Sinne nicht 
mehr gesprochen werden kann. Z und vr sind unterschiedslos durch d wiedergegeben, da ich nicht 
imstande war, einen Unterschied herauszuhören; ~ ist, wo es nicht gesprochen wird, gar nicht, wo es 
wie j gesprochen wird, durch j wiedergegeben; wo es wie g gesprochen wird, durch g. Der den Sprach- 
forschem bekannte Zwischenlauf zwischen i und g ist mir nicht zum Bewußtsein gekommen, v ist. je 
nachdem es mir hörbar war oder nicht, durch n oder garnicht wieder gegeben und daher beispielsweise 
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tu Ncndschipiü, aber ta Xedschipia geschrieben. Das griechische * ist Uberall durch ss, » durch s 
wiedergegeben, y ist zur Anlehnung an das griechische Wortbild nicht überall vermieden worden, ist 
aber überall wie i zu lesen. 

Uie Tiefenlinicn des Meeres sind nach den Zahlenangaben der englischen Seekarte gezeichnet. 
Lotungen, die Herr Kapitänleutnant Brüninghaus, Kommandant S M. S. I.orclcy, 1904 in der Bucht von 
Panormos [9 C| und bei Plaka 7 (."] vornehmen hell, konnten noch für die Karte verwertet werden. 

Für mannigfache V erbesserungen und Bereicherungen der Karte, die «lern Verfasser während der 
häuslichen Ausarbeitung von seiten Theodor Wicgands und des Herrn Ingenieur F.. A. Meimaroglu, 
Kaiserlich Öttomanischcn Atisgrabungskommissars, zugingen, sei den beiden Herren aufrichtiger Dank 
ausgesprochen. Die kritische Durchsicht der Ortsnamen durch Meimaroglu. der zur Erledigung zahl- 
reicher nachträglicher Wunsche des Verfassers auch Ausflüge an Ort und Stelle unternahm und mit 
der ihm eigenen Gründlichkeit und Liebe zur Sache Bürger, Landwirte, Arzte und Geistliche verhärte, 
war für die Karte von ganz besonderem Wert. 

F.s sei schließlich noch einer Einzelheit gedacht, welche mit der Aufnahme nur in losem Zu- 
sammenhange steht, aber doch nicht eines gewissen vcrmcssungstcchnischcn Interesses entbehrt, so daß 
ich sie nicht in den Vermessungsakten für immer begraben sein lassen mochte. Die Grenze der 
Muren von Akk>> und Jeronda hatte während der Aufnahmen der mehrfach erwähnte Hirte Jorjos 
Kjolaflis angegeben. Später unterrichtete mich über den Grenzlauf auch der Bürgermeister von 
Jeronda, aber nur von seinem Amtszimmer aus. Bei Anfertigung der Karte in Deutschland bemerkte 
ich eineti Widerspruch zwischen den beiderseitigen Angaben und schrieb an den Bürgermeister 
von Akkö. Meimaroglu untersuchte den Fall und erteilte im Namen des Bürgermeisters folgende 
Auskunft, durch welche die Angabe des Jorjos Kjolaflis bestätigt wurde: „Das Tal Saltranotrypa ,Sa|. 
tranörhcvmaj gehört zu Akkrt. Besitzer ist indessen der in Jeronda wohnende Manolis Drossu, und 
darum wird auch die Steuer seit 20 Jahren in Jeronda entrichtet. Auch das Xerürhevma gehört zu 
Akko, indessen besitzt der in Jeronda wohnende Leonidas Alexandru die eine Hälfte, die andere der in 
Akko wohnende T). Mitülis. Daher wird auch die Steuer zur Hälfte in Akk<l, zur Hälfte in Jeronda 
bezahlt." 

Man sieht, wie die Flurgrenzen hier klare, feststehende Begriffe sind, die sich im Laufe von 
20 Jahren auch in der Vorstellung eines einfachen Hirten nicht verschieben, wenn ein Nachbar aus 
dem angrenzenden Dorfe ein an der Grenze liegendes Grundstück erwirbt, und die Grundsteuern von 
da ab in die Kasse des Nachbardorfes gezahlt werden. 
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Blick Ufte: 0-. ii Utml'H-hi'h Sei* von Ik-niklc» nit- auf ilrn Ht-rgxt:£ KutwlmMnmin dei imloi^ tieft tUlUirifcd. 

Aufnahme von C. (■ rcdin-h. 



NAME N - V ERZ E I CH N I S 

ZUR KARTE DLR UMGEGEND VON MILET. 



1 >ie Schieibweix entspricht der deutschen Ausspruche. 



A. ANTIKE NAMEN 



Api>llon Pedanasseos 10G 
Argascs uiG 
Didyma in D 
Lade jC, i B— C 
Mäander i D, .4 F 



Mdet 4 F. 
Myus i K. 
Panormos g ( ' 
Pyrrin 5 F 



15. MODERNE NAMEN 



Ortschaften S. 10 
Einteln« Gehöfte S. 10 

Außerhalb der Ortschaften liegende Kapellen 
S. la 

Außerhalb der Ortschaften liegende Brunnen, 
Zisternen, Wasserleitungen, Quellen, Teil he S. 20 



j. Sümpfe S. 21 

ti. Heine S. 21 

2, Taler, Schlachten S. u. 

& Sonstige Oiclandeabschnittc S. u. 

o_. Buchten, Halbinseln, Inseln und Seen S. i± 

Iii. HeMindere topographi» lie ( iegenstitxle S. £J 



j_ ORTSCHM TKN 



Afscharkö i K, Jurakcnbcvölkcrung 
Akbükj 10K, Griechen 
Akko j I), Griechen 
Asap 1 K 

Ualad jj K, Türken und wenig Zigeuner 
Dcregjol Griechen 
Ifcrrkö l J, Jurukcn 
Jcronda lq.1), Griechen 

>. KINZKI. 

Tu AT-Janniu to ■ l ;i m a_ C, hciUt auch Tu Omer-aga 

t. cl. nach dem Pächter Omei-aga 
Tu Ai-Jorju lo dam 6 I) 
Tse Amygdali.is to dam Sil 
Tu Andoni tu Jaidsi (o dam mV 
Tu Arisli to dam j D 

Tu Aristi tu lladschy Dimiträkj to dam SC 

Tu Aristi tu Michalogo to dam inC 

Tu Aristt tu Nika to dam i G 

Tu Athana* tu Michalogo lo dam inC 

Tu Uekakj to dam LuD 

Chaikll j F, heißt auch Tu Angeli Fudul to dam 

Tu Chisorrtlu Darlwa to dam inG 

Tu Christodülu tu Konstantinldi to dam &E 

Tu Deklllitasch to dam 2 G 

Tu Deliji'irji to dam jl) 

Dcrcnkuju 2 üi v - denn tief und kui — Brunnen, 

auch Dcrcnkui und Dcretikui genannt 
Tu I »imltri tu Chioti to dam LO. K 
Tu Dimitri tu Maissali to dam 11K 
Tu Dimitri tu Marku to dam 11 D 
Tu 1 >tcni tri lu Spann to dum mF. und u. F 
Tu Diplü to dam 8 H 
Tse F.kklissls to dam q(' 

Tu Fpaminonda tue Kaburakjcnas to dam 11 K und 

ll n 

Tu Kvtliymiu Machera to dam inC 
Tu Fra Jelaka to dam S K 
Tu Hadschy Andoni to dam i|C 
Tsi Hadschy Argyiis to dam SC 
Tu Hadschy Christodülu to dam u. D 
Tu Hadschy Jörji to dam SC 
Tu Hadschy Madsar to dam 2 11 
To Hadschy I'ctru to dam iU 
Tu Jaidsi to dam & F 
Tu Jannakakj to dam 11 1) und jF 
Tu Janni Kutsobilia to dam niC 
Jar.nykdam (auch Jcnnykdam) cj G (— abgebranntes 
Gehöft), heißt auch Skordoköpano 



I 



Jort.in l J, Türken 

Paioioiiko \ C, mei.st Jurukcn, weniger Türken 
S*akv>burmi 5 G, Griechen 
Ssarykemcr 2 Jurukcn, wenige Türken 
Tschirlschin-J.Vila ^H, Türken 
Tsi-hirtsi-hln-Kysc'hla ,jK, Türken 
Turkojeronda o D, Türken 



NK (iKll(')l- I K. 
Jassilkö j K 
Tu Jorga to dam lu I) 

Tu Jorga tu Hadschy Dimiträkj m dam jC 
Tu Jorguli to dam 111C, 11 V, 2'' 
Tu Jorgu/.i to dam £ E 
Tu Jorji tu Alexandi: to d.nn uK 
Tu Jorji tu Kurakj to dam iuC 
Tu Ippökratis Subulis to dam uj C 
Tu Jurgakj tu D:Warakj to dam 11 D 
Tu Jurgäkj tu Kutsumitni to dam 111C 
Tu Jurgandu to dam j F 
Tu Junik to dam j F. 
Tu Kaliwa to dam inC 
Tu Kapa o gulao ^ C 
Tu Karajanni to dam j C 

Tis Katinkos to dam 2 I' (Kinne, fehlt aui der Karle) 
Katinko Kosewort für Äkaterina, Die Ruine 
liegt nach Meiinaroglus brieflicher Mitteilung etwa 
400 in Westnordwest lieh von Tu Aristi tu Nika lo dam 

Tu Kawassi to dam 4. K 

l u Keriak t. d. üG 

Tu Keriak tse Flcnas to ilam 2 (• 

Tu Kirti to dam j K 

To Klciiithi tu Ssarrl to dam j F, gehörte früher dem 
Ssifos Kondikös, von dem es seine Frau, die Sslhna, 
erbte. Von dieser kaufte es der Ss.irri. 
Tu Kostaniii tu Aristi to dam 11 D 
Tu Kostaniii tu Hadschy Anigin'ist 10 dam u. D 

(heiflt auch tu Stamatiadi to dam) 
Tu Koslandi tse Janninas to dam LI F 
Tu Kostandi tu Kolia to dam SD 
Tu Kostandi tu Kutsobilia to dam u. C 
Tu Kostandi tu I.eriü to dam luC 
l u Kostandi tu Tsakir to dam lll I) 
Tu Kudojanni to dam lo.I> 
Tu Kutsakkiot to dam u D 
Tu l.conida to dam 8F und ml) 
Tu Maix'ili tu Alexandra to dam Iii) 
Tu Manoli i>e Andriädinas to dam Li D 

3* 



2r. 



Tu Manöli Joannu Urössu to dam 2 D 

Tu Manöli tu Karajanni to dam uF. 

Tu Manöli tu Kul to dam m I) 

Tu Manöli tu Scibekj to dam £ D (iweimal) 

Tu Mawtu Manöli to dam <j J 

Tu M 11. hali tu fiudur to dam u K 

Tu Michail tu Kuk to dam \) 

Tu Michail tu Kutsobflia to dam Li (' 

Tu Nikolakj lu Tsüpru to <lam Li F 

Tu Omcr-aga to dam j C, heißt auch Tu Ai-Janniu t. d. 

Tu Panajöti Stcllianüdinos to dam iüG 

Tu Papa Dimitri to dam ll 1) 

Tu Petru to dam j K 

Tu Psorniki to dam 1 F 

Tu Pulii to ihm iaC 

Tu Skapitiiri to dam u. K 

Skordoköpano g G, heißt auch Jannykdam oder Jcnnyk- 
dam 



Tu Spiro to dam jF 

Tu Ssalamaniku 10 dam loG 

Tu Ssaradi to dam (Ruine) &H, 

'In Ssemiii to dam mC 

Tis Ssliinas tu dam (Sslfina - _ Josephine) 2 F 

Tu Ssokrali to dam 

Tu Slamatiädi t. d. siehe Tu Kostaudi lu Hadschy 

Anignust 1. d- 
Tu Stamat tu Drrivsu 10 dam 2 G 
Tu Stamat to dam 2 r " 
Tu Stellianu tu Sumbiil to dam 11 I) 
Tu Taktadschi to dam ftt'i 
TejM'kuju j H 

Tu Theothari [Thei>rharu| to dam £C, 3H, oll 
Tu Wassilaru to dam u C 

Tu Wgujel tu Kiitiku to dam Li I) (Wgajel - 
K«n'>',) 



AUSSERHALB DER ORTSCHAFTEN LIEGENDE KAPELLEN 

Monastirakj 11 (' [Ruine] 
A jos N ikolaos 2 ^ 



Ajus Andonios üC [Ruine), jG 

Aji Apostoli 1 A [Ruine] beiüt nach Mcimaroglu auch 
„Aja Pelagia", weil dort am Tage des Mlrtyrs 
Pelagias, ;)_, Mai, Gottesdienst abgehalten wird 
zum Gedächtnis an einen vor Jahren an jenem 
Tage unternommenen FUrruug, der besonders 
reich ausfiel. 
Ajos Athanassis liC 
„ Charalamboä m D 

Dimitris i_t L> 
„ Jannakis C 
Profitis Illas uiC, luD (Ruine), o F. 
Ajos Joannis o Theologos a_B 
„ Jorjos mC [Ruine] 
„ Konstamlinos Iii B, 2 H, <) F 



Panajia 6 I) 

tu Ala.lsa {i± August) £ I) 
tu Chiotakj luC 
„ tsc I>ekapcndc tu Avgustu i_l F 
Ajos Pandelemonas &(", m hl |Ruine| 
Aja l'araskcwi lQ B |RinneJ, j <_' [Ruine], nach 
Mclmaroglu über einer antiken Zisterne erbaut, 
6f |Ruine| 
„ Sofia jC 
Soodochos Piji dl> 
Taxiarchis lu D 
Aja Wärwara 10 L> 



4. BÄCHE UND AUSSERHALB DER ORTSCHAFTEN LIEGENDE BRUNNEN, ZISTKRNEN, 
WASSERLEITUNGEN, UUELLEN, TEICHE 



Awlaki, iG. iG, 4 iL 

Uelcnkui utC 

Bössckis jü 

Bulühasch jC 

l u Deli i wrissi 5 E 

Dcmirgjol j E 

Tu Drüga to pigadi luC 

Dsirkui ix E 

Tu Fallit i wrissi 5 D 

Tu Fudul i stema [antik) 2 F 

Glyfada 6C 

Glyfo pigadi uB 



Tu Hadsthy Mantili o gjol jG 

Tu Hadschy Pctru to tsarints 2 K 

Haplös 5 I), (Quelle. Haplos oder Kilik ist der Name 
der Quelle und der weißen F.trlart, aus welcher die 
Quelle hervorbricht und welche von den Wäsche- 
rinnen beim Waschen benutzt wird. 

Jarynty ±11, Math Jarynt) = Spaltung 

Indschirbunar a_C 

Tu Jurgatuiü to strrnakj [antik] 2F 
Kenurio pigadi lq U 

Tu Keralo-oglu to pigatli & (* (nach Meimaroglu : 
Keratyoglu) 



1 Kismada lx B 
Kmlschakui |»ntik) io|) 
Tu Kodscha to pipadi q I) 
Tu Kostandi tu Kiilsti 10 tsarints SH 
Tu Kutschtikburun to tsarints jU 
Tu I.conida to tsarincs j E 
Tu Mastro Jorji tu Kufna to pigadi ml) 
Tu Michaiii i wrissi £ K 
Tu Ncndschipiu to ncro j D 
Paläo Bellnio pigadi iaC" 
Tu Papa K^sta tt> pigadi &)> 

Buka 6.\ 
Buhne* jB 

■ Hchumajat-AlAn 1 B. Nach Mclmarnglu — Ver- 
sammlungsott unter freiem Himmel, v, Dschema'at 
— Versammlung und Alan = Platz unter freiem 
Himmel, so genannt nach einer MoNcheernine, 
deren ehemaliges Vorhandensein in der Nähe von 
Tu Kapa o gulas (±C) von dem Vater des Herrn 
Kapa bezeugt wird. Dieser ist einst bestraft 
worden, weil er zum Bau seines gulas (Landhauses) 
die Ruine als Steinbruch benutzte. 



1'apas-Kujuv.u i I) 
Pigadakj fiC, ti.I1 
Ramasani*«! j F 
Swala jC 

')\e Trandafyllas to pigadi <j D 
Tschamtsrhikur ± B 
Tschöpankui in I) 
Tu»la 5 B 
Wromoplgado 2 C 
Xeropig.vlo & l) 

SOMPFE 

HuslAs i .\ 
Kabaet 6 V 
Ta Klimata g l ' 

O I.üros A 2—6, durch die Bucht „Limni tu Kut»o- 
janni" geteilt in den Kato-I.Aro* und den Kpann- 
I.üros 
To Makry asmagi 5 B 
Schcmschibatan nsmagi 4 K 
Ssulükbatakj <j*-" 
Tschakalbük ^ B 



Afit bardag 2 K 
Afschartepe 1 K 
Ajos Andonios 6C 

Arahfepc (auch Tali*ntepc genannt) 4 B 
Köjük l'schakmaklyk jK 
Deirmcntcpc j I) 
Gurtepe 4.C 

Tis Hadschy Jannakjenas o tepes SC 

Humeitcpessi ^ K 

I Jeralex s U 

Kalabaktcpe 4I) 

Kalehtepe jE 

Tu Kapa o tepessi ^ D 

Karatsalepe (auch Kiliktepessi genannt) 5 I) 

Katsartepe 4 D 

Kiliktepessi (auch Kaiatsatcpe genannt) $ I), so ge- 
nannt von der weiSen Krdart Killk, aus welcher der 
Hügel besteht. 



BERGE UND HÜGEL 

. Kirctschli 6H 



Kümtepc j E 
Kutschiikhurun 2 H. 
Kütschük l'schakmaklyk \ IC 
Lalaon $D 
Mesartcpe 3 C 
Nergistcpe 4 K 
Pir*ntepe 2 K 
Sscidintepe 4 D 
Ssurlas 5 t) 

Taliantepe (auch Arabtepc genannt) 4 B 

Tschamtepe 4 I) 

Tschamydag 4 K 

Tschirt&chindag iH, 2J 

Turin, 10 Turli 2 C 

Wigla jC 



Zi TÄLER. SCHLUCHTEN 

Tu Adschy-PaUm 3 I>, A.-P. — Riitermandcl 
Agrcllitses o_ E 
Ai-Jorjürhcmma 



Akarkuju 611 

Tsc Amaranthiäs to bogasi 2 H 
To Arab-AUn 7 E 



Tu Kakirdschi to Kaplanürhcvma dU 

To llamudsakj i_i C, nach Meimaroglu von pamuk 
Baumwolle und d.sakj — (Quelle, Herd 

Bathvrhevma dl", in der Karte versehentlich sn )<e- 
schticbcn. Ks hätte um der deutM-hen Aussprache 
willen Wathyihevm» geschrieben «erden müssen 

Tu ('haikli to bogasi jK 

To I »äralan & \) 

Tu Delijörji 10 bogasi j|) 

1 iKrhamürdsa ml) 

1 Ikchcmüsa j l) 

Tu Dsirkui to bogasi n K 

Kilon as tu Hadschy Jorp SC 

1 lamämdcre $ F 

Hadschykerli jG 

Tu Hadschy Madsar to bogasi j K 

Tu Hadschy Niköta to bogasi u. K— I' 

Tu Jaidsi tn bogasi S K 

Tu hmail to bogasi q I) 

Tu Jurgandü to bogasi fi F 

Tu Junik ta bogusa $ C 

Tu KaHetsclii to bogasi 6.K — F 

Kaptiodia o l> 
KatahAscIi 9 E 

Tse Kcchainas to bogasi g G, nach Meimamglu: ti» 
Kcchaiajeiia-s — Krau des Feldhüters 



Tu Klcanti tu Ssarri to bogasi ^K 

Tu Kodscha to bogasi <> (' 

Kokkin6lakka dl) 

Tu Kolta to bogasi 8 I) 

Tu Kukul 6t —I) 

Tse Kukurctsas to bogasi <jj E 

I.alakui m D 

Tse f .yVdakka* lo bogasi & G 
Makr) 1 bogasi SC, ü E 
I Malta o C 

Megaln Kaplanörbevma ^ Li 

Tu Miss to bogasi £ K 

I Murti : I) 

T» Nedsrhipia 4 D 

Tu Pap'Konom 2 K 

Patap bogasi SD 

Tu Petrurharmano to bogasi SC 

Saltranorhcvma 2 1*, auch Saltranötrypa genannt, 6 G, 
ÜK 

Tu Sviidan t« bogasi q I) 

To Steno bogasi tu Hadschy Jorjt Sl> 

Tu Taktadschi to bogasi d <■ 

Tn Turknehoriü tu bogasi q I) 

Is tse dyo Wrisses 2 D und £ G 

Xcrnrhcvma j 1 > 



. SONSTIGK GI-:i..\N't)KABSCHMTTI-: 



() Adasch 2 J 
Alikui a U 

Tse Amygdalus tn dior.iha äjj 
Andrulidi« mK 
In im.' dyo Armakades m F 
Haltana m K 
Aspra l'hnmata in D 
Austi Tschifli 3 K 
Tse liakjetias 111 1 ) 
Raraclitar <j C 
Ta Bclenia mC 
Tse Biniaras u chorafia 2 *» 
ßurnellides & C, der Familie liunu-lli gehörig 
Bunini 

Hurunia i_j F 
('haikli 7 F 
KkklissitNcs u. Ii 
Tu Kory'ki 2 I) 
Ta lijolia 12 I) 
Gjuwrckj ll F 
Glochalsi £ [) 
Gruspes 12 K, d U. in B 



O (iurdonas SU, Wäldchen aus Gurdsi-s, einer Art 

w ilder Baume, bestehend 
Tu Jen vlaki ta churafia j t' 
ln<Iirli j(' 

Indie-Kukt j H, gehört dem Kleanthis tu Ssarri 

'I n Joer £ F 

Kabaet j II 

T o Kabasikj j E, ^ V 

Kalatnakj jli 

Tu Kalojanni 1 1 F. 

Kainaies ^ C 

Kanabitses LQ.<- 

Tu Karaweli tatditsa &.H 

Kargailsikj 111C 

Kasik 6 II 

Sto Kawo Klado i_i H 
Kjork j C — H 
Ta Kodschalania nl) 
Ta Kokkina jo<_' 
Ta Kolonna jj. C 
Kukktdiä q U 
Kukuri^ua o F 



jd by Google 



Kukurctsa tu Cliinti uiF. 

Kukurctsa tu Hadschy Jorji SC 

Ta I.ulriwia in F 

Ta Lykölakka SG 

Maglufcs 6 D 

Maltasgjol 5 II 

Manastirtarla 2 G 

Mandres ui B 

Mannlakia luK 

Megala Skinia i_aC von SVim«, der Maiiyxbaum 
Tu Mcnidiot <g I) 
Merdscliymekj i<> G 

Mereli-Buki ^C, gehört dem Kleanthi* tu Saarn 

To Migreri dG 

Sta Pefkia G 6—7 

Pctala jC 

l'etromandra L2 C 

Ta Platania o_C 

O Platanos 5 F 



PsolVimandra &G 

Psulotrich 2 (Flohhaar) 

Pvychiki'i tl)— K 

Sidrtia 2 C 

Tsi Spiliäs ± C 

Tu Siemiu to Tiganakj 11 B 

Tis Ssifinas ta Dabanja 2 K „Was-ser-chi-idc der 

Josephinc" 
Ta Slrfania j F.— G, 6 D-K 
Talikui 2 II 
Taiisrhanburnu <jC 
I* tse dyn Tepede« 5 C 
Tokadja j K 
Tsalty 6 G 
Ta 'IVhatalia & K 
Tu Wutsala o K 
Xacrdes 5 F 
Xcklissis X M 



9. BUCHTEN. 

Ak-I.iwabasch ui.R 
To Ramud»akj o— uC 
Ua>tärda Thalassa jj— K. 
Boßu Denis 5 J — K 
Deregjol iA 

Dewe-Bojunu (Kamclsnackcn) HC 

Kalarnikj 11 B 

Karaktija ii K 

Kargontssi S B (Kaheninscl) 

Karina 1 A 

Kawo Klado 11 B 

Kawokörakas iu U 

Ta Kökkina inC 

1 Kowella 

Tu Kutsojanni i I.imni 4 A 

Tu Mawru Manoli to Megalo nissti g J 

Mikro nissi o_J 

Monodendri 11 B 



HALBINSELN, 

\ 



INSELN l.'ND SEEN 



Petarldi u G 
Präwonissi 1.1 G 

Skröfcs ta D, — Siue. Zunächst Name für die drei 
im Meere liegenden Felsblocke, *odann lur die 
ganze Npitic Halbinsel 

Tu Spanu i Ammo 11 F 

Ta Talianakia ll G 

Taliäni tu Kabart &U 

Tiganakia 1 1 B 

T*chamur-Taliani 6 B, v. tschamür = Schlamm, Gegen- 
stand der Fischerei i*t in dieser Bucht die Muschel 
Achiwada, welche auch im Altertum gegessen wurde. 

Tschirtschin-1 >enl» 3 J— K 

Turkolimniönas 0 D 

O Turnalis 1 1 (* 

VVgajclakj in Hj nach Meimaroglu aus Wjagclakj 

-- Y.'yrrrz't.&tr. 



Iii BESONDERE TOPOGRAPHISCHE GEGENSTANDE 

Afscharkalesii 1 K, mittelalterliche Ruine, auch 

Monastir genannt. 
Tu Arab i grawa <j K 
Tu Aristi o Pyrgos J E 
Uagtscheh tu Arminiku £ V. 
Bagtscheh tu Perikli ^ K 
Bartospilia S K 
Dekillitasch j G 
Tu Dell o Pyrgos jE 



Demckja grawa g F 
Faniri 5 B 

Tu Fudfil 1 stemn 1 F 
Gos gedik, steinerne Brücke 4 D 
Hair Q F. 

Tu Kasiki o Pyrgos 5 F. 
Kaslik 5E 
Kamen! j F 
Kastraki ± D 



-4 



Tu Kodscha o bagtschch g C 

Ky.winsiheniessi, alte Straße 

Tu Leonida ta palaeoilatna - L 

Ta Marmara ftK, ijH 

Tu Menidiöt o tholo* 2 Ii 

Monasur i K, auch AfvcharkaJessi genannt 

Ötgarten dos I«conidaü Alexamltu 2 H 

l'alacüdamo q C", & 1> 



Palaeogulls 1 J, Landgut mit mitlclaltcilichcm hohem 
Türmte»! 

I'ctruchSrmano &(.", Tenne auf dem gewachsenen Fels 
Ketuik t ('., mohammedanischer Friedhof mit Mauer 

aus antiken Steinen 
Skala o 

Tu Turkochorifi to gjol 9 K 
TunIA oiL 
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